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Organ ôes 6cf)tnet3ertfd)en Jorftoerems

82. gatprgang §wtat 1931 glummer 6

StarftehlaffenoerljcUtniffe im ©berljolî fces Itîittelmolbes.
58ort Dr. §. ©ro|mann, 3üricp.

Bis peute f)at bie gorfteinricptung für bie Beurteilung ber Ber®

faffung cineS ungleidjaltrigen WalbcS nad) BorratSpöpc unb ©tärfe®

flaffcit nod) fcitte f i cp e r it ©runblagen Beibringen fönneu. ©ie (£r®

mittfung non BergleicpSgapIen ift aucp fepr fdjwierig, befipen wir bod)

aujfer ben $ßrobefIöcpen unferer BerfucpSanftalt nur wenige gut be*

obacptete unb ftreng fontrottierte Waiblingen, $ür ben reinen Renter®
walb paben B i o 11 e p $ I u r p unb anbere biefe Unfid^erÇeit be®

poben. $iir fyemelfcplag® unb äfjnlid^e Betriebe aber tappen wir in
biefer Begiepung nocp ftarf im ©unfein.

Unter ber §errfcpaft beS gleichaltrigen WalbeS mit beftimmter Um®

triebSgeit war bie normale ^eriobenfläcpe genau befannt unb bie üftadj®

paltigfeitSnntjung fowopl a priori als aucp a posteriori opne weiteres
feftftelfbar. ©ic Begriffe 2(IterSfIaffenöerpäItniS unb Dtormaloorrat boten
ein einbeutigcS, ficpereS Kriterium beS WalbguftanbcS. ©a fiep pente aber
bie fgorfteinrieptung auf Ungleicpaltrigfeit einfteÜen mu|, bie ^rläcpe fomit
als Waffftab ipren Wert bcrliert, unb nur noep bie 3iMtti"enfei3ung
naep ©tärfeflaffen über bie innere ©truftur bcS WalbeS Sluffdjlup gu
geben üermag, fo finb gewiffe BergleicpSgapIen für bie ©tärfeflaffen®
öerteilung nötig. Um foldpe 3aplen ift fepon Diel geftritten werben, ©ie
5Innapm'en B i o 11 e p S öon 350—-400 sv pro ha unb ipre Berteilung
oon 20 :30 :50 % paben fepon weitperum ©dpule gemadpt. üfteift würbe
aber babei niept bebaept, baff in Neuenbürg bie ©plüe mit bem liegen®
ben, entrinbeten ©erbpolgfeftmeter öerglicpen wirb, fo bajf fiep biefe
350—400 sv auf etwa 450—500 m® berinbete ©efamtmaffe ftellcn.

$ I u r p pat bie Berpältniffe im ^lenterwalb genauer Oerfolgt/
ben Begriff ber Bonität perausgearbeitet unb gegeigt, baff bie Ber®

teilung naep ©tärfeflaffen eng mit biefer gufammenpängt.
©a wir in ben WirtfdjaftSWalbungen ber 9iorboftfcpweig feine $ßlen®

terwälber befihen, BergleicpSgapIen für ben ungleicpaltrigcn Walb aber
bennoep benötigen, fo pat ber Berfaffer bie 3ufammenfepitng

i Bîitteiluugen ber ©epmeigertfepen Qentralanftalt für baS forftfidpe Ber*
juepswefen. 1929. Bartb 15, ©. 305.
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82. Icrhrgcrng Juni 1931 Wumrner 6

§tärkeklassenverhältnisse im Oberholz des Mittelmaldes.
Von Or. H. G roßm a nn, Zürich.

Bis heute hat die Forsteinrichtung für die Beurteilung der Ber-
fassung eines ungleichaltrigen Waldes nach Vorratshöhe und Stärke-
klaffen noch keine sichern Grundlagen beibringen können. Die Er-
mittlung von Vergleichszahlen ist auch sehr schwierig, besitzen wir doch

außer den Probeflächen unserer Versuchsanstalt nur wenige gut be-

obachtete und streng kontrollierte Waldungen. Für den reinen Plenter-
wald haben Biolley, Flur y und andere diese Unsicherheit be-

hoben. Für Femelschlag- und ähnliche Betriebe aber tappen wir in
dieser Beziehung noch stark im Dunkeln.

Unter der Herrschaft des gleichaltrigen Waldes mit bestimmter Um-
triebszeit war die normale Periodensläche genau bekannt und die Nach-

haltigkeitsnutzung sowohl a. priori als auch a posteriori ohne weiteres
feststellbar. Die Begriffe Altersklassenverhältnis und Normalttorrat boten
ein eindeutiges, sicheres Kriterium des Waldzustandes. Da sich hente aber
die Forstcinrichtung auf Ungleichaltrigkeit einstellen muß, die Fläche somit
als Maßstab ihren Wert verliert, und nur noch die Zusammensetzung
nach Stärkeklassen über die innere Struktur des Waldes Aufschluß zu
geben vermag, so sind gewisse Vergleichszahlen für die Stärkeklassen-
Verteilung nötig. Um solche Zahlen ist schon viel gestritten worden. Die
Annahmen Biolley s von 350—400 sv pro lla und ihre Verteilung
von 20 : 30 : 50 ^ haben schon weitherum Schule gemacht. Meist wurde
aber dabei nicht bedacht, daß in Neuenburg die Sylve mit dem liegen-
den, entrindeten Derbholzfestmeter verglichen wird, so daß sich diese

350—400 sv auf etwa 450—500 n^ berindete Gesamtmasse stellen.

Flu r y hat die Verhältnisse im Plenterwald genauer verfolgt/
den Begriff der Bonität herausgearbeitet und gezeigt, daß die Ver-
teilung nach Stärkeklassen eng mit dieser zusammenhängt.

Da wir in den Wirtschaftswaldungen der Nordostschweiz keine Plen-
terwälder besitzen, Vergleichszahlen für den ungleichaltrigen Wald aber
dennoch benötigen, so hat der Verfasser die Zusammensetzung des

i Mitteilungen der Schweizerischen Zentralanstalt für das forstliche Ver-
suchswesen. 1929. Band 15, S. 395.
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D&erÇoIjjborrateê im ÛDÎittelmalb unterfud)t, um fo bcr ntobernen

$orfteinricf)tung bei ber Beurteilung ungleichaltrigen SBalbes ^ln=

hattsfnmfte * z" bieten unb um jubem eine langfam bcrfd;iuin=
bcnbe Betriebsart zahlenmäßig in Unrein innern Aufbau 511 d)araf=

terifieren, folange bieS nod) möglich ift. ®arf bod) bas Oberholz
beS BiittefmalbeS als ungleichaltriger Salb betrachtet merben, ja faft
als Bïcntermalb (ögl. 2166. 3), ba fid) bort alte 2üter Oorfinben, menn

aud; in klaffen, bie fid; burd) 20, 25 ober 30 (Umtriebs^eit bcs Untere

hoIge§) teilen laffen. $n anberer Beziehung bagegen gleicht bas Ober*

holg beut Blcmtermalb gar nicht, inbem bie Bäume für fid; fielen,
einanber nid;t in bie §ötje treiben unb bcSgalb im frohcnmadjStum
lebiglid) ber innetoo^nenben (£igenfd;aft ber Holzart folgen. Unter-
brücfungSzeiträume gibt eS für natürliche Buchen-, Richten* unb

Sanneuücrjiiugung mährenb einer Umtriebsjcit beS Unterholzes moht,
fpätcr aber nidjt mehr. (Sbenfo beftefjt ein grunbfäßlidher Unterfdjieb
barin, bah fiel) im Blentermalb nur 6d;atthölzer, im ÜJJiittelmalb über-
miegenb Sicfjthölzer finben. ®ie Jpauptholzart beS DberhotzeS ift faft
burd;megS bie (Siehe. ®aS BerhältniS bcr Holzarten ift burd) bie 3Birt-
fcfjaft tiefgreifenb beeinflußt, d>a§ nur an gtoei Beiffielen gegeigt locr-
ben fob. 0>ie beiben benachbarten Salbungen BcgenSborf unb §öngg
mit ganz ähnlichen ©tanbortsoerhältniffen meifen grunboerfdhiebene
£)oIzartcnzufammenfet}ung im Dberfjolz auf. §öngg befißt faft feine

Richten unb Buchen, BegenSborf bagegen 47 % bezm. 18 % ber SRaffe.

SIeinanbelfingen roeift 45 % Richten, 32 % (Sid)en unb 13 % Bud;en,
baS benachbarte Rheinau 68 % ©idfen, 1 % Richten unb feine Buchen
auf. 2öof)t Zeigen fief) aud; bei ber ^olzartenberteilung beftimmte 03cfeßc,
bie bcr Berfaffer in einer fpätern Arbeit aufzubeden gebenft. 3ur §aupt-
fache aber ift bie §oIzarteuberteilung im öbcrfjolz bon ber bisherigen
Bemirtfchaftung abhängig.

1. einige eingaben über bie 9Rittelroalbungcn beS Santons 3ürid).
SRittelmalb befißen int Santon 3ürid; bur nod) (Semeinben unb

Sorfiorationen. 3 ©taatSmalb finb aïïe frühern SRittelmalbungen in
lleberfiihrung in §od)U)alb begriffen. ®ieS loid nicht heißen, baß nicht
aud) bort nod) mittelmalb artige Beftänbc borhanben feien. ©elbft=
berftänblid) hG&en audh bie in ben neuen 2£irtfd)aftSf)Iäncn ber (Se-

meittben unb Korporationen als §od;maIb aufgeführten UmmanblungS-
beftänbe begüglicß beS DberfjoIzeS nod; bormiegenb 9DiittcImaIbd;arafter.

1 ®iefe tonnen natürlidh feine abfotuten fein, ba bie Berhältniffe im
Dberffolz nid;t ohne ioeitereS auf ben Jpodpoalb übertragbar finb unb jubem
toeniger plentere at§ fetnclfd)lagartige Berfaffung angeftrebt mirb. ©ie zeigen
aber iit einer ganz beftimmten 9tid)tuug, bereu Beachtung fcf;on biet zu
fageti oermag.
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Oberholzvorrates im Mittelwald untersucht, um so der moderneu

Forsteinrichtuug bei der Beurteilung ungleichaltrigeu Waldes An-
Haltspunkte i zu bieten und um zudem eine langsam verschwiu-
dende Betriebsart zahlenmäßig in ihrem innern Aufbau zu charak-

terisieren, solange dies noch möglich ist. Darf doch das Oberholz
des Mittelwaldes als ungleichaltriger Wald betrachtet werden, ja fast

als Plenterwald (vgl. Abb. 3), da sich dort alle Alter vorfinden, wenn
auch in Klassen, die sich durch 20, 25 oder 30 (Umtricbszeit des Unter-
Holzes) teilen lassen. In anderer Beziehung dagegen gleicht das Ober-
holz dem Plenterwald gar nicht, indem die Bäume für sich stehen,

einander nicht in die Höhe treiben und deshalb im Höhcnwnchstum
lediglich der innewohnenden Eigenschaft der Holzart folgen. Unter-
drncknngszeitränme gibt es für natürliche Buchen-, Fichten- und

Tannenverjüngung während einer Umtriebszeit des Unterholzes wohl,
später aber nicht mehr. Ebenso besteht ein grundsätzlicher Unterschied
darin, daß sich im Plenterwald nur Schatthölzer, im Mittelwald über-
wiegend Lichthölzer finden. Die Hauptholzart des Oberholzes ist fast

durchwegs die Eiche. Das Verhältnis der Holzarten ist durch die Wirt-
schaft tiefgreifend beeinflußt, was nur an zwei Beispielen gezeigt wer-
den soll. Die beiden benachbarten Waldungen Regensdorf und Höngg
mit ganz ähnlichen Standortsverhältnissen weisen grundverschiedene
Holzartenzusammensetzung im Oberholz aus. Höngg besitzt fast keine

Fichten und Buchen, Regensdorf dagegen 47 bezw. 18 A der Masse.

Kleinandelfingen weist 45 A Fichten, 32 Eichen und 13 A Buchen,
das benachbarte Rheinau 68 Eichen, 1 Fichten und keine Buchen
auf. Wohl zeigen sich auch bei der Holzartenverteilnng bestimmte Gesetze,

die der Verfasser in einer spätern Arbeit auszudecken gedenkt. Zur Haupt-
sache aber ist die Holzartenverteilung im Oberholz von der bisherigen
Bewirtschaftung abhängig.

1. Einige Angaben über die Mittelwaldungen des Kantons Zürich.
Mittelwald besitzen im Kanton Zürich nur noch Gemeinden und

Korporationen. Im Staatswald sind alle frühern Mittelwaldungen in
Neberführung in Hochwald begriffen. Dies will nicht heißen, daß nicht
auch dort noch mittelwald artige Bestände vorhanden seien. Selbst-
verständlich haben auch die in den neuen Wirtschaftsplänen der Ge-
meinden und Korporationen als Hochwald aufgeführten Umwandlungs-
bestände bezüglich des Oberholzes noch vorwiegend Mittelwaldcharakter.

i Diese können natürlich keine absoluten sein, da die Verhältnisse im
Oberholz nicht ohne weiteres auf den Hochwald übertragbar sind und zudem
weniger plenter- als femelschlagartige Verfassung augestrebt wird. Sie zeigen
aber iu einer ganz bestimmten Richtung, deren Beachtung schon viel zu
sagen vermag.



'Sas llnterfjolg allerbingS ift mancherorts Bereits buret) Kulturen ober

natürliche Verjüngung erfetjt morben.
Sa ber Sïïittelmalb mit ber $eit überhaupt Berfchminben loirb,

mögen oieücit^t einige Säten über bie öffentlichen Sftittelmatbungen beS

iantonS ^ürict), über ben Vüctgang ihrer fläche unb ©rträge inter*
effieren.

9}iitteltunlöflcid)c Vu^ung ©clöertrng in $r. 3ht (}=

Sahr
i % ber

öffeitt*
licpen
2BaIb=
ftäcfjc

in m®
bolj»

progent

ha iit ha
total

her ha
1 2ßalb=

ftädje

total per ha per m®
Siufcimg

ber
fèaupt*
tutfeung

1870 8.259 39 295 32.098 3,9

1880 7.664 37 332 33.589 4,4

1890 — — 277 32.459 —
1900 6.932 32 241 26.752 3,9

1910 5.802 25 189 21.910 3,8 363.472 63 16,o

1920 5.388 23 105 19.224 3,0 586.601 106 30,5

1930 4.126 18 55 9.239 2,2 224.232 54 24,3

1921 5.388 105 19.224 3,o 586.601 106 30,5 13

1922 5.474 112 18.980 3,5 416.586 76 22 14

1923 5.337 94 20.602 3,9 587.400 107 28,o 18

1924 5.077 91 18.466 3,7 518.365 100 28,2 16

1925 4.919 84 15.921 3,2 428.658 88 27 16

1926 4.824 86 16.230 3,4 445.798 92 27,4 17

1927 4.540 78 13.607 3,0 345.815 76 25,4 16

1928 4.388 62 10.763 2,5 269.537 61 25 18

1929 4.301 58 10.324 2,4 270.033 63 to 20

1930 4.126 55 9.239 2,2 224.232 1 54 24,3 19

£)od)tDfllb (311m Vergleiche)

1930 19.379 ;
| — ; 105.618 5,1

1
3.448.641 178 32,7 1

67

V3ie überall, tonnen mir auch im Danton 3imch ein gurüdfgehen
beS SftittelmatbeS feftfteHen. SaS fprungmeifc ©inten ber SDlittelmatb*

fläche mährenb beS testen Qaf)r^eh)nteS rührt Bon ber intenfib geförberteit
Veoifion ber SBirtfdhaftSptäne her, moBei jemeilen namhafte flächen
don SJÏittelmalb gur llrnmanblung bent Ipochmalb gugeteitt morben finb.
9t6er auch frie ^upung pro Ipettare oerBIeiBenbcn SftittelmalbeS ift ftetig
gefunfen, maS barattf gurüdfguführen ift, baft einmal bie geringem ißar*
tien noch Sftittelmatb geblieben finb unb baff Bor altem auch frort in
Grmartung fpäterer llrnmanblung gang Bebeutenb an 9?uftung eingefpart
toirb. 5tuS bemfelbcn ©runbc ift ber ©rlöS pro ipettar tteiner gemorbert.
SaS ©inten beS fyeftmeterpreifeS hätigt mit bem allgemeinen ©inten

Das Unterholz allerdings ist mancherorts bereits durch Kulturen oder

natürliche Verjüngung ersetzt worden.
Da der Mittelwald mit der Zeit überhaupt verschwinden wird,

mögen vielleicht einige Daten über die öffentlichen Mittelwaldungen des

Kantons Zürich, über den Rückgang ihrer Fläche und Erträge inter-
essieren.

Mittelwaldflciche Nutzung Geldertrag in Fr. Nutz-

Jahr
°/° der

^ öffe»t-
lichen
Wald-
stäche

in holz-
Prozent

da in da
total

per da
Wald-
fläche

total per lis. per m'
Nutzung

der
Haupt-
nntzung

1870 8,259 39 295 32.098 3,o

1880 7.664 37 332 33.589 4,4

1890 — — 277 32.459 —
1900 6.932 32 241 26.752 3,o

1910 5,802 25 189 21.910 3,8 363.472 63 16,«

1920 5.388 23 105 19.224 3,o 586.601 106 30,»

1930 4.126 18 55 9.239 2.2 224.232 54 24,3

192 l 5.388 105 19.224 3,° 586.601 106 30,» 13

1922 5.474 112 18.980 3,s 416586 76 22 14

1923 5.337 94 20.602 3,0 587.400 107 28,« 18

1924 5.077 91 18.466 3,7 518.365 100 28,2 16

1925 4.919 84 15.921 3,2 428.658 88 27 16

1926 4.824 86 16.230 3,4 445.798 92 27,4 17

1927 4.540 78 13.607 3,0 345.815 76 25,4 16

1928 4.383 62 10.763 2.5 269.537 61 25 18

1929 4.301 58 10.324 2.4 270.033 63 26,2 20

1930 4.126 55 9.239 2.2 224.232 54 24,3 19

Hochwald (zum Vergleiche)

1930 19.379 l — > 105.618 5., î
3.448.641 178 32.7 ^

67

Wie überall, können nur auch im Kanton Zürich ein Zurückgehen
des Mittelwaldes feststellen. Das sprungweise Sinken der Mittelwald-
fläche während des letzten Jahrzehntes rührt von der intensiv geförderten
Revision der Wirtschastspläne her, wobei jeweilen namhafte Flächen
von Mittelwald zur Umwandlung dem Hochwald zugeteilt worden sind.
Aber auch die Nutzung pro Hektare verbleibenden Mittelwaldes ist stetig

gesunken, was darauf zurückzuführen ist, daß einmal die geringern Par-
tien noch Mittelwald geblieben sind und daß vor allem auch dort in
Erwartung späterer Umwandlung ganz bedeutend an Nutzung eingespart
wird. Aus demselben Grunde ist der Erlös Pro Hektar kleiner geworden.
Das Sinken des Festmeterpreises hängt mit dem allgemeinen Sinken
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ber Holjpreife, fpejiell ber Brennf)olpreife, pfammen. SieS troftbem im
Dberholj ganj [;erüorragcnbe OualitätSfortimente mit feftr l;ol)en ^Srei=

feri pr Verfügung ftehen. "Senti baS -Jhiftholsprosent ift fo gering (£0èit=

tel 1921/30 ber ^auptnu^nng im Sïïittelmalb 16,7 %), baft ber Brenn*
holpreiS eût entfcfteibenbeS Vlebergcmid)t auf bie ©elberträge beS 20cittel=

malbeS geminnt.
Sie Utnmanblung gefdf)iet)t heute öormiegenb auf inbircüent

SBege unter meitgehenber Begünftiguug ber natürlichen Verjüngung,
bie unS tuieber bie lange üernadjläffigte S^ad^gud^t ber mertooïïen ©id)e
ermöglicht unb öor ben ungünftigen, reinen l)cabeIf)olgfuïturen bemaljrt.
Befonbere Sorgfalt unb ©rfaljrung erforbert ber Uebertjalt in biefen
UmmanblungSbeftänben.

SBenn mir noch einen gefd)id)tlichen §inmcis einfledhten bürfen, fo

ift eS ber, baft ber ÜDcittelmalb nidjt ein herabgeïomutener Hodjmalb,
fortbern eine alte Betriebsart ift. Danton Qürid) haben mir fixere
®unbe eines geregelten äftittelmalbbetriebeS mit fteter Schlagfolge auS
bem Qaftre 1533, p meldet $eit in Schmantenbingen burd) ^e neue
Deffnuttg feftgelegt mürbe, baft bie §uber bie 2Binterl)äue fäubern, ein*
fcftlagen unb befdjirmen ntüffen. 1555 mar ber «tum 320 Schritt im
©ebiert. ^ebenfalls lieften ftcft bafür auch anberSmo Belege auS biefer
ober fogar früherer $eit beibringen.

2. Befultate ber BcftanbeSaufnahmett.

©ehett mir nun auf unfer eigentliches $icl, bie Itntcrfudjung ber

SortimentSberhältniffe im Dberholj beS SDtittelmalbeS, loS. 211S ©runb*
läge bienen bie in ben leftten fed)§ bis ad)t fahren oon neuen 28irt*
fcftaftSplänen erfaftten IWittelmalbungen beS SlantonS Zürich/ im ganzen
2665 ha, bon benen ber Berfaffcr felbft 1382 ha eingerichtet hol-

SaS Unterholz ift babei grunbfäftlid) nidht berüdfid;tigt, med feine
SD? äffe nach ©iite unb ^)öl)e ftar! fdjmanft unb auch bon ber Oberholl
menge abhängig ift. 3ubem eS bout Dberholg grunbfäftlicf) fo ber*
ftfjieben, baft eS für bie Unterfudjung feinen 3Bert befiftt.

Ser Scfer muft fid) bemuftt fein, baft bie eingaben nur auf bie für
bie praftifchen Bebitrfniffe eines 2Birtfd)aft§ptaneS borgenommenen Bc*
ftanbeSauSjählungen ficft ftüften. Sämtliche ÎUÎeffungen fittb auf 2 cm
abgeruubet (Bonftetten ausgenommen, baS mit 4 cm*Stufen gentäft ber

neuen ^nftruïtion gemeffcn mürbe), bie Straffe burdh S'ubierung mit V/G
ober Sofaltarif ermittelt unb bie Roheit mii „©haften" beftimmt mor*
ben. Sie Sfteftfdjmelle beträgt burchgeftenb 16 cm Brufthöfjenburdjmeffer.
Sie ^oljmaffe umfaftt bie ©efamtmaffe, bei ben älteren Dperaten ohne,
fonft mit Vinbe. £terp ift aflerbhtgS p bemerfen, baft fourni)! V/G
mie £ofal* ober ülegionaltarife für baS Dberhol^ gu geringe Staffen er*
geben. ©S mar aber fein anbereS, burd)göngig anmenbbareS Hilfsmittel
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der Holzpreise, speziell der Brennholzpreise, zusammen. Dies trotzdem im
Oberholz ganz hervorragende Qualitätssortimente mit sehr hohen Prei-
sen zur Verfügung stehen. Denn das Nntzholzprozent ist so gering (Mit-
tel 1921/30 der Hauptnutzung im Mittelwald 16,7 A), daß der Brenn-
holzpreis ein entscheidendes Uebergewicht auf die Gelderträge des Mittel-
waldes gewinnt.

Die Umwandlung geschieht heute vorwiegend auf indirektem
Wege unter weitgehender Begünstigung der natürlichen Verjüngung,
die uns wieder die lange vernachlässigte Nachzucht der wertvollen Eiche

ermöglicht und vor den ungünstigen, reinen Nadelholzkultnren bewahrt.
Besondere Sorgsalt und Erfahrung erfordert der Ueberhalt in diesen

Umwandlungsbeständen.
Wenn wir noch einen geschichtlichen Hinweis einflechten dürfen, so

ist es der, daß der Mittelwald nicht ein herabgekommener Hochwald,
sondern eine alte Betriebsart ist. Im Kanton Zürich haben wir sichere

Kunde eines geregelten Mittelwaldbetriebes mit steter Schlagfolge aus
dem Jahre 1533, zu welcher Zeit in Schwamendingen durch die neue
Oeffnung festgelegt wurde, daß die Huber die Winterhäue säubern, ein-
schlagen und beschirmen müssen. 1555 war der Hau 320 Schritt im
Geviert. Jedenfalls ließen sich dafür auch anderswo Belege aus dieser
oder sogar früherer Zeit beibringen.

2. Resultate der Bestandesaufnahmen.

Gehen wir nun auf unser eigentliches Ziel, die Untersuchung der

Sortimentsverhältnisfe im Oberholz des Mittelwaldes, los. Als Grund-
läge dienen die in den letzten sechs bis acht Jahren von neuen Wirt-
schaftsplänen erfaßten Mittelwaldungen des Kantons Zürich, im ganzen
2665 da, von denen der Verfasser selbst 1382 da eingerichtet hat.

Das Unterholz ist dabei grundsätzlich nicht berücksichtigt, weil seine

Masse nach Güte und Höhe stark schwankt und auch von der Oberholz-
menge abhängig ist. Zudem ist es vom Oberholz grundsätzlich so ver-
schieden, daß es für die Untersuchung keinen Wert besitzt.

Der Leser muß sich bewußt sein, daß die Angaben nur ans die für
die praktischen Bedürfnisse eines Wirtschastsplanes vorgenommenen Be-
standesauszählungen sich stützen. Sämtliche Messungen sind auf 2 em
abgerundet (Bonstetten ausgenommen, das mit 4 em-Stufen gemäß der

neuen Instruktion gemessen wurde), die Masse durch Kubierung mit V/<A
oder Lokaltarif ermittelt und die Höhen mit „Christen" bestimmt wor-
den. Die Meßschwelle beträgt durchgehend 16 om Brusthöhendurchmcsser.
Die Holzmasse umfaßt die Gesamtmasse, bei den älteren Operaten ohne,
sonst mit Rinde. Hierzu ist allerdings zu bemerken, daß sowohl V/d
wie Lokal- oder Regionaltarife für das Oberholz zu geringe Massen er-
geben. Es war aber kein anderes, durchgängig anwendbares Hilfsmittel
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SBalbung

gmttei
toaIb=
fläi)c

ha

Oberbotjporrat

tu m* Sßertciluttg nadf) ©tärfeflaffen

total per ha
16—24 126—36

•/• */•

j 38-50
%

52 urtb uteljr cm
*/• |

Stltftetten, K 88,09 5.610 65 25 31 17 1 97
4-1 1

Klein=2lnbelfingen 67,59 22.557 1 335 7 13 29 ; 5i
SöenEen 87,77 15.386 175 10 21 35 : 34
Söonftctten, K 82,55 9.230 110 5 13 25 57
SBoppetfcn, 6—9 53,98 5.652 | 105 10 17 31 42
33ucb§ 93,33 10.782 115 6 16 31 47
23itlad), £>arb 16,21 409 25 17 25 43 15

Dîtjeinêberg 57,9i 1.763 30 2 17 50 31
Strafjberg 34,4i 396 15 3 23 54 22
£öt)raitt 22,93 697 30 4 9 34 52

©ätlifon 40,39 6.030 : 150 16 19 20 45
SDacbfen 18,55 2.450 ; 130 15 25 35 25
©ielSborf, *@ent. 60,oo 12.813 f 213 9 16 25 50
©ielSborf, K 36,13 6.369 175 6 11 16 67
©üifon a. 91b- • • • 32,2. 5.379 170 10 22 39 29
Öbcr-@ngftringen, K 20,09 2.439 120 6 11 35 48
Unter=@ngftringen, K 25,30 3.711 150 15 17 26 42
gfeucrtbalen 37,20 7.712 205 10 19 39 32
fyïurlingen 94,43 21.064 223 12 26 38 24
§odjfeIben 80,7i 3.029 40 6 20 62 12

§öngg 84,92 4.759 55 12 19 17 52
^üntmangcn 37,18 2.196 60 16 34 30 20
Sangtoiefen i 46,io 9.411 205 14 18 37 31
2Jlnrt£)aIen, Slbift 3,32 858 260 7 20 25 48
Heftenbadj 32,73 1.944 60 17 34 28 21
OberbaSli 35,83 5.858 165 8 14 23 55
HegenSborf 100,12 18.835 190 10 12 18 60
Hbcinau, ©emeinbe 162,27 20.999 130 17 27 30 26

„ (Staat 34,88 7.708 220 10 25 38 27
K 31,03 3.464 110 14 21 27 38

Hegensberg, Horbbang 32,95 6.387 195 18 31 32 19

©übbang 73,90 12.333 167 11 28 37 24
Hümlang, @er.=K 31,90 4.741 150 5 11 20 64

„ §uben=K 29,42 3.593 122 4 13 8 75 ©bene
20,29 4.061 200 5 12 18 65 j SÖerg

@d)Icinilon=3)adb5leren 116,20 10.058 86 6 18 33 43 ; @99
(Schlieren, K. 84,91 9.347 110 21 17 18 44
ScböffliSborf. - 113,20 15.868 140 8 22 38 32 i

Sdbtoamenbingen, K 17,50 2.428 140 1 12 ; 31 56 '

21,93 7.657 350 26 25 j 16 33 / ältere?
1 llm<»rFinh

Hiebcr=Steinmaur 17,30 2.381 137 12 11 16 61
Dbcr=Steinntaiir 28,18 6.562 232 8 22 29 4i ;

©ünüon 19,10 3.350 175 14 30 32 24
Ubtoiefen 91,47 12.262 135 11 21 39 29
S®att=2lffoltern, Staat 21,41 4.164 195 9 10 | 24 57 ;

Obertoentngen 116,50 11.637 100 6 19 40 35 1

@99
Hiebermeningen, 1—10 109,70 13.633 125 8 16 33 43 @99

19—21 39,45 1.204 30 5 22 33 I 40 Sägern
SBtlbcnSbudb 50,02 12.322 | 245 13 26 35 | 26

NB. K Korporation, alle anbern ^Salbungen, bei bencn nidf)t§ bewerft ift,
finb ©emeinbetnalbungen. Sümmern hinter bcm Hamen finb SIbteilungSnummern
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Waldung

Mittel
wald-
fläche

da

Oberholzvorrat

in m' Verteilung nach Stärkcklassen

total per da
16-24 26-36

°/° °/°

^ 38-50
°/°

52 und mehr om
°/° j

Altstetten, X 88,«s 5.610 65 25 31 17 27
Klein-Andelfingen 67,?g 22.557 > 335 7 13 29 ^ 51
Benken 87,77 15.386 175 10 21 35 34
Bonstetten, X 82,ss 9.230 110 5 13 25 57
Boppelsen, 6—9 53,g» 5.652 105 10 17 31 42
Buchs 93,zz 10.782 115 6 16 31 47
Bülach, Hard 16,21 409 25 17 25 43 15

Nheinsberg 57,9i 1.763 30 y 17 50 31
Straßberg. 34,4. 396 IS 3 23 54 22
tzöhrain 22,vs 697 30 4 9 34 52

Dällikon 40,zg 6.030 150 16 19 20 45
Dachsen 18,SS 2.450 130 15 25 35 25
Dielsdorf, Gem, 60,oo 12.813 213 9 16 25 50
Dielsdorf, X 36,iz 6.369 175 6 11 16 67
Ellikon a. Rh. 32,2. 5.379 170 10 22 39 29
Ober-Engstringen, Li 20,vs 2.439 120 6 II 35 48
Unter-Engstringen, X, 25,zg 3.711 150 15 17 26 42
Feuerthalen 37,2« 7.712 205 10 19 39 32
Flurlingen 94,4z 21.064 223 12 26 38 24
Hochfelden 80,7. 3.029 40 6 20 62 12
Höngg 84,92 4.759 55 12 19 17 52

Hüntwangcn.... 37,i» 2.196 60 16 34 30 20
Langwiesen i 46,io 9.411 205 14 18 37 31
Marthalen, Abist 3,32 858 260 7 20 25 48
Neftenbach 32,78 1.944 60 17 34 28 21
Oberhasli 35,»z 5.858 165 8 14 23 55
Regensdorf 100,12 18.835 190 10 12 18 60
Rheinau, Gemeinde 162,27 20.999 130 17 27 30 26

„ Staat. 34,»» 7.708 220 10 25 38 27
X 31,oz 3.464 110 14 21 27 38

Regensberg, Nordhang 32,vs 6.387 195 18 31 32 19

Südhang 73,g» 12.333 167 11 28 37 24
Rümlang, Ger.-Li 31,90 4.741 150 5 11 20 64

„ Huben-Li 29,42 3.593 122 4 13 g 75 Ebene
20,29 4.061 200 5 12 18 65 j Berg

Schleinikon-Dachsleren 116,2° 10.058 86 6 18 33 43 Egg'
Schlieren, X. 84,9. 9.347 110 21 17 18 44
Schöfflisdorf. - 113,20 15.868 140 8 22 38 32 i

Schwamendingen, X 17,so 2.428 140 1 12
>

31 56 ^

21,gz 7.657 350 26 25 s 16 33 / älteres
Unterholz

Nieder-Steinmaur 17,zg 2.381 137 12 11 16 61
Ober-Steinmaur 28,i» 6.562 232 8 22 29 41 ^

Sünikon 19,10 3.350 175 14 30 32 24
Uhwiesen 91,47 12.262 135 11 21 39 29
Watt-Affoltern, Staat 21,4. 4.164 195 9 10 ^ 24 57 -

Oberweningen 116,SV 11.637 100 6 19 40 35 I Egg
Niederweningen, 1—10 109,7« 13.633 125 8 16 33 43 Egg

19—21 39,4s 1.204 30 5 22 33 40 Lägern
Wildensbuch.... 50,02 12.322 245 13 26 35 j 26

UK. Li — Korporation, alle andern Waldungen, bei denen nichts bemerkt ist,
sind Gemeindewaldungen, Nummern hinter dem Namen sind Abteilungsnummern
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borpanben. $ubem fi<p biefer Wepler, meil überall borfommenb,
Tiicf>t fo ftarf auS.

bejug ouf Hîittelmalbflacpe, Dherpolsborräte unb beten 33ertei=

lung auf Sie ©tärfeflaffen ergeben bie 23cftaubeSaufuapmen folgenbeS
SSilb (fiepe Seite 169).

21uS biefer Tabelle gept petbor, b.aff bie §>öpc ber D6crpol3borräte
unb ipre Herteilung nad; ©tärfeflaffen redjt betfcpieben ift.

3, Sie §öpe ber Dberpolsoorräte.

Sie fcpmanft bon 15 m® per ha (©trafjberg, Hülad)) MS 335 m®

(Kleinanbelfingen) unb liegt in ber ipauptfacpe 3mif(pen 100 unb 200 m®

per ha. ^ft fie bon itgenbmclcpen natürlichen ober menfcplicpen gaftorcn,
alfo bom ©tanbort ober bon ber 2Birtfcpaft aBpängig erfter Siuie
mirb man bie 28irtfcpaft bafür berantmortlicp macpen. ©epen mir einmal
näper p :

Horn ©tanbort fann fie nur menig abpangen, meil
1. baS Klima für alle unterfucpten Salbungen feine fo großen Siffe-

renken aufmeift, melcpe Herfcpiebenpeiten im Dberpolgborrat ein*
beutig begrünben fönnten. Qubent läßt fiep leiept ein (Sinflujf ber
Hiebetfcpläge, ber am maprfcpeinlicpfleu fdjiene, berneinen, menn
mir beobaepten, baff bie popen Vorräte im regenarmen Horbsüticp
liegen, baß niebere Horräte mie 3. 23. irn 23ülacpet §arb (25 m®

per ha) unb Jshöngg (ö5 m® per ha) mit gang berfdpiebenen Hieber*
fcpIagSpöpen bebaept finb (98 : 115 cm), ober Hpeinau (130 m- per
ha) unb Dberengftringcn (120 m® per ha) mit 94 unb 110 cm;

2. auf bemfelben 23obcn fepr berfdjiebene Vorräte fiep borfinben :

©epotter : Hülacp 25 m®, Hpeinau, ©taat, 220 m' (fparfame 2Birt*
fepaft). Moräne : Kleiuanbelfiugen 335 m®, HegenSborf 190 m®,

©cplieren 110 mp ööngg 55 m® per ha. Sedenfdjotter : 2BiIbenS*

buep 245, Sacpfen 130 m® per ha ufm. HnberfeitS geigen ganj
berfepiebene ©tanborte gleiepe Vorräte, mie 3. 23. ©ïïifon a. Hp.
170, 23enfeu 175, Hegensberg unb Korporation SielSbotf 175,
DberpaSli 165 m® per ha, ober bie biet auf gan3 betfepiebenem

llntergrunb ftodenben Hebiere bon 23ülacp mit 15—30 m® per ha.
Saraus gept perbor, baff bie § ö p e ber Dberpolsbor-

rate bor allem bon ber 2B i r t f cp a f t, b. p. einerfeitS bon ber

21hfapmöglicpfeit beS t>ol3eS unb anberfeits bom ©parmitten ober bon
ber öfonomifepen Sage beS 28aIbBefiperS ahpängig ift.

©0 fönnen mir feftftetlen, baff in ber Höpe unb im @in3ugSgehiet
ber polsfonfumierenben öauptftabt in ber Hegel bie Hottäte flein finb
(HItftetten, Ipüngg, ©ngftringen, HirmenSborf, ©tplieren, Hümlang),
mäprenb fie im 2öepntal ober in ben abgelegenen ^Salbungen beS Kopl*
firfteS relatib podp finb. HnberfeitS fpielt aud) ber 2$if(e beS H3alb-

— 170 —

vorhanden. Zudem wirkt sich dieser Fehler, weil überall vorkommend,
nicht so stark aus.

In bezug aus Mittelwaldfläche, Oberholzvorräte und deren Bertei-
lung auf die Stärkeklassen ergeben die Bestandesausnahmen folgendes
Bild (siehe Seite 169).

Aus dieser Tabelle geht hervor, d.aß die Höhe der Oberholzvorräte
und ihre Verteilung nach Stärkeklassen recht verschieden ist.

3. Die Höhe der Oberholzvorrcite.

Sie schwankt von 15 m» per Im (Straßberg, Bülach) bis 335 m»

(Kleinandelfingen) und liegt in der Hauptsache zwischen 100 und 200 m»

Per da. Ist sie von irgendwelchen natürlichen oder menschlichen Faktoren,
also vom Standort oder von der Wirtschaft abhängig? In erster Linie
wird man die Wirtschaft dafür verantwortlich machen. Sehen wir einmal
näher zu :

Vom Standort kann sie nur wenig abhängen, weil
1. das Klima für alle untersuchten Waldungen keine so großen Diffe-

renzen aufweist, welche Verschiedenheiten im Oberholzvorrat ein-
deutig begründen könnten. Zudem läßt sich leicht ein Einfluß der
Niederschläge, der am wahrscheinlichsten schiene, verneinen, wenn
wir beobachten, daß die hohen Vorräte im regenarmen Nordzürich
liegen, daß niedere Borräte wie z. B. im Bülacher Hard (25 m»

Per du) und Höngg (55 m» Per Im) mit ganz verschiedenen Nieder-
schlagshöhen bedacht sind (98 : 115 ein), oder Rheinau (130 m- per
Im) und Oberengstringen (120 m» per Im) mit 94 und 110 ein;

2. aus demselben Boden sehr verschiedene Vorräte sich vorfinden:
Schotter: Bülach 25 m», Rheinau, Staat, 220 in» (sparsame Wirt-
schaft). Moräne: Kleinandelfingen 335 in», Negensdorf 190 in»,
Schlieren 110 in», Höngg 55 m» per im. Deckenschotter: Wildens-
buch 245, Dachsen 130 in» per Im usw. Anderseits zeigen ganz
verschiedene Standorte gleiche Vorräte, wie z. B. Ellikon a. Rh.
170, Benken 175, Regensberg und Korporation Dielsdorf 175,
Oberhasli 165 ni» Per Im, oder die vier auf ganz verschiedenem

Untergrund stockenden Reviere von Bülach mit 15—30 in» per Im.
Daraus geht hervor, daß die Höhe der Oberholzvor-

räte vor allem von der Wirtschaft, d. h. einerseits von der

Absatzmöglichkeit des Holzes und anderseits vom Svarwillen oder von
der ökonomischen Lage des Waldbesitzers abhängig ist.

So können wir feststellen, daß in der Nähe und im Einzugsgebiet
der holzkonsumierenden Hauptstadt in der Regel die Vorräte klein sind
(Altstetten, Höngg, Engstringen, Birmensdorf, Schlieren, Rümlang),
während sie im Wehntal oder in den abgelegenen Waldungen des Kohl-
firstes relativ hoch sind. Anderseits spielt auch der Wille des Wald-
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befitjerS fparfamcr SBirtfdßaft, b. ß. ber größere ober Heinere ©d;lag
imb ber lleberßalt bort Saßreiteln eine große Volle. @0 geigen bie neben*

cinnnber auf gleichem Untergrunb Itegenben Salbungen Don £>öngg,

Dberengftringen imb VegenSborf einen Vorrat oon 55, 120 unb 190 m»

Dberßolg per ha, VirmenSborf unb Vonftetten 60 unb 110, VucßS unb
©emeinbe SielSborf 115 unb 218, lieber* unb Dberfteinmaur 137 unb
232 m* beb ha. Sie tpöße her Dberßolgöorräte liegt gur §außtfad;e in
beb tofalen gorftgefcßid;te be§ oergaugenen QaßrßunbertS begrünbet unb

ßängt meber 00m Hilter nocß hon ber Bonität ab.

4. Sie Verteilung nadj ©tärfeflaffett.

Siefc fcf)eint auf ben erften Moment oßne febe ©efetjmäßigfeit ficß

gebilbet 511 ^abeit. Sa nun aber ber Dberßolgbeftanb feßr biel 5leßn*

ließfeit mit bem ißlentermalb aufmeift, fo liegt eS naßc, ©efeßmäßigfeiten
anguneßmen, mie fie $ I u r ß für biefe ^pocßmalbform gefunben ßat.

Vad; biefer 9^idf)tung Robert fiel) bie llnterfucßungen bann aneß bemegt.
©ine ©ßarafteriftif ber Vouitäten nad; ben VeftanbeSßößen beS

DberßolgeS läßt feine ©eßlüffe gu, maS gu erfeßen ift, menn herfdjiebene
SBalbungen naeß ben £D7ittel^ö^en ber Surcßmefferflaffen angeführt
merben :

9)littelßößen in m Vorrat 1). ha
Salbung / ©tarfßolg %•' sn. 38—50 cm 52—70 cm m» ' "

ftleinanbelfingcn. 25,8 28,3 335 51

^euertßalen 25,5 28,o 207 32

Sangmiefen 24,9 28,5 204 31

VegenSborf 23,4 26,5 190 60

^lurlingen 23,3 25,4 210 24

Venfen 22,4 24,o 175 36

llßmiefen 21,5 23,o 170 26

§öngg 19,7 21,3 55 50

Vßeinau 19,4 21,3 130 26

©S feßeint nad; biefen S^Ieu, h)ie menu ein ^ufammenßang gmi*
feßen Bonität unb Vorrat hefteten mürbe. Sie bereits geäußerten Ve*
benfen laffen ißn aber gu menig fidfjcr erfcßciiten. Sagegen geigt fid; l;ier
beutlicß, haß bie Surcßfcßnittßößen ber ©ortimentSflaffen in feiner Ve*
gießung gur Verteilung ber ©tärfeflaffen fteßen.

Sa bie Surcßfd;nittSßößen für alle §ol^arten gufainmen megen ber

©igenart ber berfd;iebenen §olgarten ein falfcßeS Vilb geben fönnten,
fo mürben auch hie einzelnen §ößen ber Jpolgarten gu Vate gegogen. ©S

ergab ficß grunbfäßlicß baSfelbe Vefultat. ©S geigt ficß aud; ßier ^in
.Qufammenßang gmifeßen ben ÜDlittelßößeu ber beiben obern ©tärfeflaffen
unb ißrer SVaffenanteile. Siegt'S baran, baß baS Dberßolg beS Littel*
malbeS nidßt im ©cßluffe aufmäcßft unb fomit bie §öße niößt alleinige
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besitzers zu sparsamer Wirtschaft, d. h. der größere oder kleinere Schlag
und der Ueberhalt von Laßreiteln eine große Rolle. So zeigen die neben-

einander auf gleichem Untergrund liegenden Waldungen von Höngg,
Oberengstringen und Regensdorf einen Vorrat von 55, 120 und 190 ra»

Oberholz per lla, Birmensdorf und Bonstetten 60 und 110, Buchs und
Gemeinde Dielsdorf 115 und 213, Nieder- und Obersteinmaur 137 und
232 per da. Die Höhe der Oberholzvorräte liegt zur Hauptsache in
der lokalen Forstgeschichte des vergangenen Jahrhunderts begründet nnd

hängt weder vom Alter noch von der Bonität ab.

4. Die Verteilung nach Stärkeklassen.

Diese scheint auf den ersten Moment ohne jede Gesetzmäßigkeit sich

gebildet zu haben. Da nun aber der Oberhvlzbestand sehr viel Aehn-
lichkeit mit dem Plenterwald aufweist, so liegt es nahe, Gesetzmäßigkeiten

anzunehmen, wie sie Flur y für diese Hochwaldform gefunden hat.
Nach dieser Richtung haben sich die Untersuchungen dann auch bewegt.

Eine Charakteristik der Bonitäten nach den Bestandeshöhen des

Oberholzes läßt keine Schlüsse zu, was zu ersehen ist, wenn verschiedene

Waldungen nach den Mittelhöhen der Durchmesserklassen angeführt
werden:

^ Mittelhöhen in in Vorrat p.ba
Waldung 55, y,.

" ' / Starkholz^ Kl. 38—50 om 52—70 ein m» ^

Kleinandelfingen. 25,8 28,8 335 51

Feuerthalen 25,8 28,o 207 32

Langwiesen 24,» 28,8 204 31

Regensdorf 23,« 26,8 190 60

Flurlingen.... 23,8 25,« 210 24

Benken 22,« 24,o 175 36

Uhwiesen 21,z 23,0 170 26

Höngg 19,7 21,8 55 50

Rheinau 19,4 21,8 130 26

Es scheint nach diesen Zahlen, wie wenn ein Zusammenhang zwi-
schen Bonität und Vorrat bestehen würde. Die bereits geäußerten Be-
denken lassen ihn aber zu wenig sicher erscheinen. Dagegen zeigt sich hier
deutlich, daß die Durchschnitthöhen der Sortimentsklassen in keiner Be-
ziehung zur Verteilung der Stärkeklassen stehen.

Da die Durchschnittshöhen für alle Holzarten zusammen wegen der

Eigenart der verschiedenen Holzarten ein falsches Bild geben könnten,
so wurden auch die einzelnen Höhen der Holzarten zu Rate gezogen. Es
ergab sich grundsätzlich dasselbe Resultat. Es zeigt sich auch hier kein

Zusammenhang zwischen den Mittelhöhen der beiden obern Stärkeklassen
und ihrer Massenanteile. Liegt's daran, daß das Oberholz des Mittel-
Waldes nicht im Schlüsse auswächst und somit die Höhe nicht alleinige
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gunftion ber Bonität ift/ ober liegt'S oti Oer Unsulänglicßfeit ber

Ipößenbeftimmung mit „©ßriften" für bie breiten Dberftänbertrotten
ober irgenbmo anberS ©in Verfucf), bie Bonitäten an £>anb ber ben

betreffenben fDfittelmalbunger. benadjbarten reinen $id)tenbeftänbe su

beftimmen, führte ebenfalls su feinem Dîefultat. ©ans auffällig ift aber

auf alte §ätle, baß bie horsüglicßen, tiefgrünbigen, mineralträftigen
Vöben hon §öngg unb fRegenSborf in ben igößen nicßt beffer 511m 9IuS*

brud foutmeu. Vobenunterfudjungen müßten Ijier bie SBiberfßritdje auf--

tlären. Dber barf man ßinter biefen ©tfdßeinungen $lnflänge an SSalb«

tßpen hermuten, bie fid) nidjt immer mit ben üblichen Bonitäten beden

©ine ©igenart ber SDtittelmalbßößenfurhe hon SRcgenSborf foil nod)

berührt merben. Diefc ftüirüc ift eine ©erabe hon ben geringften bis

SU beit ßöcßften Durdjtneffern. ©ie seigt, baß mit suneßntenbem Durd)=
meffer bie §öf)c linear sunimmt, mäljrenb fid) fonft im attgemeinen bie

Würben für bie Dberftänber oben abfladjen. $ft bie ftarte Vertretung
ber gidjte in biefer ^Salbung bie ttrfabße btefer ©rfdjcinung Vei
SHeinanbelfingen mit ebenfo ftarter gidftenoertretung herläuft bie

§ößenfurhe anberS als in VegenSborf.
Da bie biSßer augemanbten SRetßobcn, bie ©tärfeflaffenherteilung

im Dberßols in eine Vesießung sum ©tanbort su bringen, nießt sum
$iele führten, mürbe herfueßt, burcß geograpßifcß=ftatiftifcßc Vetradftuug
biefe gufammenßänge su beleucßten. SBenn bie ^Salbungen nad; beut

qeoloqifcßen Untergrunb im ©roßeit qruhhiert merben, fo erqibt fid)
folgcnbeS Vilb (fteßc ©eite 173).

§ier s^igen ftdß nun gans tlar îtrtb einbeutig im ©egenfaß su ben

Verfucßen mittelft VeftanbeS= unb §oIsartenßößen ^ufammenßänge,
melcße gefeßmäßig su fein feßeinen. Die herfeßiebenen 20 u cß S -

gebiete m e i f e n gang 11) ß i f cß e, hou a n b e r n © e b i e -

ten herfeßiebene © t ä r t e f I a f f e n s u f a m m e u f e ß u n g e u

auf. Die SRoIaffe erseugt am meiften ©tarfßols, ba mo fie hon
einer tiefgrünbigen Sftoräncnbede überlagert ift, bebeutenb meniger
aber, menu bie SOtoräuenbcde nur bi'inn ift ober gans feßlt. DaS
SRajimum an ©tarfßols ßrobusierert einselne ©cßmcntmlanbböben
mit ßoßem ©runbmafferftanb unb teilmeife Seßntgrunb. Drodene üDco-

laffe mit menig SDioräne befißt ißr SOtajimum in ber s*ueitoberften
©tärfeflaffe. Die ©cßotterböben seigen eine auffaïïenbe Confions. 2lncß

fie meifen am meiften £>oIs in ber suieitoberften ©tärfeflaffe auf. £>ien
bei feßeint bie ©gg beffere ©tauborte su bieten als ber Stoßlfirft. Der
^urafalf, ber überall mit hiel ©cßutt überlagert ift, seigt feßr ftarfe
9luSfcßIäge in ben einseinen ©tärfeffaffen, ba fa and) mit ber größern
ober geringem ÜDlädftigfeit beS ©cßutteS bie Vobcngitle ftarf jeßmanft.

' fyorftmeiftev Volfart in Vülacß roeift befonberS auf biefen fßunft ßin unb oermutet
aud) ftarten ©inftuß beS Untevt)otjaIter§, refh. beffen .ftößc auf bie Dbcrßoläßöße.
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Funktion der Bonität ist/ oder liegt's an der Unzulänglichkeit der

tzöhenbestimmung mit „Christen" für die breiten Oberständerkronen
oder irgendwo anders? Ein Versuch, die Bonitäten an Hand der den

betreffenden Mittelwaldungen benachbarten reinen Fichtenbestände zu

bestimmen, führte ebenfalls zu keinem Resultat. Ganz auffällig ist aber

auf alle Fälle, daß die vorzüglichen, tiefgründigen, mineralkräftigen
Böden von Höngg und Regensdorf in den Höhen nicht besser zum Aus-
druck kommen. Bodenuntersuchungen müßten hier die Widersprüche auf-
klären. Oder darf man hinter diesen Erscheinungen Anklänge an Wald-

typen vermuten, die sich nicht immer mit den üblichen Bonitäten decken?

Eine Eigenart der Mittelwaldhöhenkurve von Regensdors soll noch

berührt werden. Diese Kurve ist eine Gerade von den geringsten bis

zu den höchsten Durchmessern. Sie zeigt, daß mit zunehmendem Durch-
messer die Höhe linear zunimmt, während sich sonst im allgemeinen die

Kurven für die Oberständer oben abflachen. Ist die starke Vertretung
der Fichte in dieser Waldung die Ursache dieser Erscheinung? Bei
Kleinandelfingen mit ebenso starker Fichtenvertretung verläuft die

Höhenkurve anders als in Regensdorf.
Da die bisher angewandten Methoden, die Stärteklassenverteilung

im Oberholz in eine Beziehung zum Standort zu bringen, nicht zum
Ziele führten, wurde versucht, durch geographisch-statistische Betrachtung
diese Zusammenhänge zu beleuchten. Wenn die Waldungen nach dem

geologischen Untergrund im Großen gruppiert werden, so ergibt sich

folgendes Bild (siehe Seite >73).

Hier zeigen sich nun ganz klar und eindeutig im Gegensatz zu den

Versuchen mittelst Bestandes- und Holzartenhöhen Zusammenhänge,
welche gesetzmäßig zu sein scheinen. Die verschiedenen Wuchs-
gebiete weisen ganz typische, von andern Gebie-
ten verschiedene S t ä r k e k l a s s e n z u s a m m e n s e tz n n g e n

auf. Die Molasse erzeugt am meisten Starkholz, da wo sie von
einer tiefgründigen Moränendecke überlagert ist, bedeutend weniger
aber, wenn die Moränendecke nur dünn ist oder ganz fehlt. Das
Maximum an Starkholz produzieren einzelne Schwemmlandböden
mit hohem Grundwasserstand und teilweise Lehmgrund. Trockene Mo-
lasse mit wenig Moräne besitzt ihr Maximum in der zweitobersten
Stärkeklasse. Die Schotterböden zeigen eine auffallende Konstanz. Auch
sie weisen am meisten Holz in der zweitobersteu Stärkeklasse auf. Hier-
bei scheint die Egg bessere Standorte zu bieten als der Kohlfirst. Der
Jurakalk, der überall mit viel Schutt überlagert ist, zeigt sehr starke
Ausschläge in den einzelnen Stärkcklassen, da ja auch mit der größern
oder geringern Mächtigkeit des Schuttes die Bodcngüte stark schwankt.

' Forstmeister Volkart in Bülach weist besonders auf diesen Punkt hin und vermutet
auch starken Einfluß des Unterholzalters, resp, dessen Höhe auf die Oberholzhöhe.
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28ucb§gebict

SDHtteU
toatb»
ftäcfje

ha

Dberholjoorrat

total
m'

b.ha
m* 16—24

tacf) ©tärfeftaffen in

26—36
|

38-60

/•

52u.mefjr

2Jîolaffe mit ö i e I Moräne,
frifcb 964 OJCOö 145 9 14 24 53

1-21 11—22 16—35 41—64
troefen 173 5.188 30 4 19 58 19

2-6 17—23 50-62 12—31

ÜJtoIaffc mit wenig Moräne,
frifd) 46 2.760 60 15 33 28 24

6—18 26—39 17—35 21—35

®ecfenid)oücr, SîoC;lfirft 426 80.608 190 12 23 37 28
10-15 18—26 35—39 24-34

@gg 456 51.196 110 7 19 36 38
6-8 16-22 oCOCO 32-43

£erraffcnfd)otter 277 37.959 140 15 25 33 27
10—17 21—27 27—43 26—38

mit hohem (Srunbtoaffer
unb teihueife ßehmgrunb 51 7.757 155 7 11 17 65

^urafalf unb ©djutt:
9?orbf)nng 131 11.492 90 16 29 32 23

5—28 15—31 32—33 19—40

©iibhang 54 5.652 105 10 17 31 42

9?atiirlid) fönnen auch 9?aturcretgniffe bie ©târfeïlaffenjjufammen*
fetjung tiefgreifenb öeränbern, wie 93. ber ©pätfchnee bon 1908 unb
anberer !3aïjre, ber gelegeutlid; bie gange Saßreitelflaffe bernidjtcn
fattn, worauf Dberforftmeifter VBeber fpegieft für ben "Jad ber ©enteinbe

©mbrad) ^ingewiefert ffat. ®ie§ finb aber 9lu§na^men.
©benfo wirb aud; bie Vorliebe ber SJBalbbefi&er fur Starfholgernte

bie Vertretung ber obern klaffen mandjerortê widïûrlid; ^erabgefe^t
haben. IJm ganzen aber änbern biefe Verljältniffe bie genannten £at-
facfjen nur wenig. 3D?an bergleidje gu biefem $wede bie 30?ittelwalb=

reoiere ber ©emeinbc Vülacf), bie immer unter berfelben SBirtfdjaft
ftartben unb bod; fo berfdjicbenartige ©tärfeflaffenberljältniffe aufweifen
ober bie ©leidjartigteit im ©trafjberg, ber ben ©emeinben Vülacf),
Vachertbülad) unb tpodjfelbcn gehört. SDie Sifte ber Veweife liefee ftcf)

beliebig bermehren.
9öenrt fid; auch biefe SBudjêgebiete nicht in bie gebräudftidjen Voni*

täten einfdfalten laffen, fo finb fie für bie prat'tifdje gorfteinridftung
wertbod, inbeut fie einerfeitê unmittelbare Vergleiche gulaffen unb un§
anberfeitê, wa§ nod) biet bebeutfamer ift, einen gingergeig geben, wie

wir un§ für bie öerfdjiebenen ©ebiete im Danton 3ürid) bie ©tärte-
ftaffenberteihmg im fommenben ungleichaltrigen 9BaIbe borguftel-
1 e n unb welche wir anguftreben h^öen. Natürlich barf biefe

— 173 —

Wuchsgebiet

Mittel-
wald-
fläche

ka

Oberholzvorrat

total
uv

p.ka
16-24

>ach Stärkcklassc» i»

26—36
^

S8-S0

/-

öLu.mchr

Molasse mit viel Moräne,

-

frisch 964 140324 145 9 14 24 53
1-21 11—22 16—35 41—64

trocken 173 5.188 30 4 19 58 19

2-6 17—23 50-62 12—31

Molasse mit wenig Moräne,
frisch 46 2.760 60 15 33 28 24

6—18 26—39 17—35 21—35

Deckenschotter, Kohlfirst 426 80.608 190 12 23 37 28
10-15 18—26 35—39 24-34

Egg 456 51.196 110 7 19 36 38
6-8 16-22 33—40 32-43

Terrassenschotter.... 277 37.959 140 15 25 33 27
10—17 21—27 27—43 26—38

mit hohem Grundwasser
und teilweise Lehmgrund 51 7.757 155 7 11 17 65

Jurakalk und Schult:
Nordhang 131 11.492 90 16 29 32 23

5—28 15—31 32—33 19—40

Südhang 54 5.652 105 10 17 31 42

Natürlich können auch Naturereignisse die Stärkeklassenzusammen-
setzung tiefgreifend verändern, wie z. B. der Spätschnee von 1908 und
anderer Jahre, der gelegentlich die ganze Laßreitelklasse vernichten
kann, worauf Oberforstmeister Weber speziell für den Fall der Gemeinde

Einbrach hingewiesen hat. Dies sind aber Ausnahmen.
Ebenso wird auch die Vorliebe der Waldbesitzer für Starkholzernte

die Vertretung der obern Klassen mancherorts willkürlich herabgesetzt

haben. Im ganzen aber ändern diese Verhältnisse die genannten Tat-
fachen nur wenig. Man vergleiche zu diesem Zwecke die Mittelwald-
reviere der Gemeinde Bülach, die immer unter derselben Wirtschaft
standen und doch so verschiedenartige Stärkeklassenverhältnisse aufweisen
oder die Gleichartigkeit im Straßberg, der den Gemeinden Bülach,
Bachenbülach und Hochfelden gehört. Die Liste der Beweise ließe sich

beliebig vermehren.
Wenn sich auch diese Wuchsgebiete nicht in die gebräuchlichen Boni-

täten einschalten lassen, so sind sie für die Praktische Forsteinrichtnng
wertvoll, indem sie einerseits unmittelbare Vergleiche zulassen und uns
anderseits, was noch viel bedeutsamer ist, einen Fingerzeig geben, wie

wir uns für die verschiedenen Gebiete im Kanton Zürich die Stärke-
klassenverteilung im kommenden ungleichaltrigen Walde vorzustel-
len und welche wir anzustreben haben. Natürlich darf diese
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8lbb. 3. Untertrieb in ber Slärfetlaffenöcrteilung im Cbcrftolj be§ 3)îttteltoalbc§ unb

im gleidfoltrigett ^ocfytoalb auf gutem @tanbort (©cmeinbe 9tegen§bovf.)

blenterumlbäfjnlictje 53erfafjitng beë Dberttoljes nictjt einfact) auf ben

gleicf)alterigen ^ocfymalb übertragen toerben. $ür ben pfünftigcn, un*
gleicfjatterigen 3BaIb aber, ber fctjon oon ^ugenb auf anbers beljanbelt
uub angeftrebt ift al§ bie Ifeuttgen 33aum= unb Wlt^öl^er, geben fie
un§ SlntfaltSpuntte, ©renjioerte nact) oben, bie loir für ltnfere 6tanb^
orte, benen ^lenternxtlb feljlt, fonft nirgenbê bcfiben.
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Abb. 3. Unterschied in der Stärkeklassenverteilung im Lberholz des Mittelwaldes und

im gleichaltrigen Hochwald auf gutem Standort (Gemeinde Regensdorf.)

plenterwaldähnliche Verfassung des Oberholzes nicht einfach auf den

gleichalterigen Hochwald übertragen werden. Für den zukünftigen, un-
gleichalterigen Wald aber, der schon von Jugend auf anders behandelt
und angestrebt ist als die heutigen Baum- und Althölzer, geben sie

uns Anhaltspunkte, Grenzwerte nach oben, die wir für unsere Stand-
orte, denen Plenterwald fehlt, sonst nirgends besitzen.
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Sie pier gefuitbenen SSerpältniffe erhärten burdjaud bie Unter*

fucpungen bon g I u r t) über ben ©inftuß ber Slobcngüte unb beweifen,

baft für fünftige SBalb^uftanbe — e§ braucftt burdjauê nidjt iptentermatb
311 fein — nidjt einfadt) überall berfelben ©tärfeflaffenberteilung 3uge*

ftrebt werben barf, fonbern baft bie SBucftëgebiete babei gu berüdffidjtigen
finb. gür gemelfcftlag ober porftweifen ^lenterwalb werben bie Starte*
flaffen nicpt fo ftarf in ben pöpern Sitrcpmeffern überwiegen müffen,
wie bieê 3. S3, im ^lenterwatb ober im Dberpols bes 9RitteIwalbe§ ber

galt ift, bagegen pöpere SBerte aufweifen müffen at§ im gteidpatterigen
§ocpwatb. Aacp biefer fRicptung seigen 3Wei Abteilungen im Corpora*
tionêwatb ©dpwamenbingen, bie in ber Umwanbtung in iQocpwalb fdjon
ftarf fortgefcpritten finb. Sa§ Unterpots bermeprt bort bie unterfte
©tärfeflaffe fcpon wefentticp.

2öie grunbfäplicp berfcpieben bie SSerpättniffe im Oberpopj bes

9ftittelwalbe§ unb im gleichaltrigen tpocpmalb finb, seigen neben ber

grappifcpen Sarftettung (Abb. 3) bie folgenben S3ergtcid)e :

gi'tr ba§ fRebier „A>alb" ber ©enteinbe Aeftenbad), beffen AItpot3
mit 24 % ber gtäcpe etwa§ über normal bertreten ift, fletten fid) bie

©tärfeftaffen wie folgt :

16—24 26—36 38—50 52 unb mepr cm Surdpmeffer
31 51 15 3 % be§ ®orratc§ über 16 cm Surcpmeffer.

gür einen optimalen galt, wo in ben fünf gteidjattrigen AItpol3*
abteitungen ber ©taatswatbung §egi äffe S3eftänbe über lOOjäprig finb,
alfo nur ättefte§ §ot3 borpanben ift, ftettt fidh ba§ burcpgepenb gfcidf)=

miiftige ©tcirfeflaffenberpältni§ auf

16—24 26—36 38—50 52 unb mepr cm Surcpmeffer
5 30 54 11 % be§ SSorrateë,

gegen 0 14 24 53 % be§ S3orrate§ 3um SUergteidj für
Obcrt)ol3 auf entfpredjeubem •

©tanbort,
ober 15 41 38 6 % be§ S3orrate§ für bie gai^e

©taatêwatbung §egi, bie 311 26 %

ber gtäcpe mit §ot3 bon über
100 gapre beftocït ift.

5. ©dpfuft.

Sic borftetjenben S3etracptungen paben ergeben, baft in be3ug auf
bie Stärfeftaffenberteilung be§ Dberpotseë im SRittetwalbe grunbfäftlidp
anbere SSerpättniffe borliegen at§ im £>ocpmaIb (bgt. Abb. 3 u. 4). Sa§
Dbcrpol3 3eigt eine äpnticpe Stärfeftaffenberteitung wie ber ^tenter*
watb. 2ßeber an £>anb ber mittleren 33eftanbe§*, nocp an §anb ber

§ot3artenpöpen ber beiben oberften Stärfeflaffen taffen ftdp Bonitäten
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Die hier gefundenen Verhältnisse erhärten durchaus die Unter-
suchungen von Flu r y über den Einfluß der Bodengüte und beweisen,

daß für künftige Waldzustände — es braucht durchaus nicht Plenterwald
zu sein — nicht einfach überall derselben Stärkeklassenverteilung zuge-
strebt werden darf, sondern daß die Wuchsgebiete dabei zu berücksichtigen

sind. Für Femelschlag oder horstweisen Plenterwald werden die Stärke-
klaffen nicht so stark in den höhern Durchmessern überwiegen müssen,

wie dies z. B. im Plenterwald oder im Oberholz des Mittelwaldes der

Fall ist, dagegen höhere Werte aufweisen müssen als im gleichalterigen
Hochwald. Nach dieser Richtung zeigen zwei Abteilungen im Korpora-
tionswald Schwamendingen, die in der Umwandlung in Hochwald schon

stark fortgeschritten sind. Das Unterholz vermehrt dort die unterste
Stärkeklasse schon wesentlich.

Wie grundsätzlich verschieden die Verhältnisse im Oberholz des

Mittelwaldes und im gleichaltrigen Hochwald sind, zeigen neben der

graphischen Darstellung (Abb. 3) die folgenden Vergleiche:
Für das Revier „Wald" der Gemeinde Neftenbach, dessen Altholz

mit 24 A der Fläche etwas über normal vertreten ist, stellen sich die

Stärkeklassen wie folgt:
16—24 26—36 38—50 52 und mehr om Durchmesser

31 51 15 3 des Vorrates über 16 em Durchmesser.

Für einen optimalen Fall, wo in den fünf gleichaltrigen Altholz-
abteilungen der Staatswaldung Hegi alle Bestände über 100jährig sind,
also nur ältestes Holz vorhanden ist, stellt sich das durchgehend gleich-
mäßige Stärkeklassenverhältnis auf

16—24 26—36 38—50 52 und mehr ein Durchmesser
5 30 54 11 des Borrates,

gegen 0 14 24 53 des Vorrates zum Vergleich für
Oberholz auf entsprechendem

Standort,
oder 15 41 38 6 ^ des Vorrates für die ganze

Staatswaldung Hegi, die zu 26

der Fläche mit Holz von über
100 Jahre bestockt ist.

5. Schluß.

Die vorstehenden Betrachtungen haben ergeben, daß in bezug auf
die Stärkeklassenverteilung des Oberholzes im Mittelwalde grundsätzlich
andere Verhältnisse vorliegen als im Hochwald (vgl. Abb. 3 u. 4). Das
Oberholz zeigt eine ähnliche Stärkeklassenverteilung wie der Plenter-
wald. Weder an Hand der mittleren Bestandes-, noch an Hand der

Holzartenhöhen der beiden obersten Stärkeklassen lassen sich Bonitäten



— 177 —

auSfcßeiben, bie in irgenbeineitt gufammenßang mit ber ©tärtellaffen*
Verteilung fteßen. § ü r B e ft i m nt t e SBucßSgebiete aber
(gleiche g e o 1 o g i [ cf) e Unterlage, gleiche pebologifcße
SSerßältniffe) B e m e g t f i cf) b a S ©tärfellaffenber*
f) ä 11 n i ê innert g e m i f f e r ©renjen unb g e i ci; n e t f i cf)

B e u 11 i d) aB gegen ii Ber a n b e r n SBucßSgeBieten.
Aatürlicß fpielt and; bie SBirtfdfaft eine Üxolfe unb Bcmirït 2)iffe=

rengen. ©Benfo bie fpolgart unb bie Aaturereigniffe. ®ie feftgefteUteu
Satfacßen IjaBen fidf) aBer burcf) alle mirtfd;aftlid;en ©inflüffe ßinburd;
ßerauSgefcßält. ©ie Bemeifen, mie außerorbentlid; ftarf felBft unfere
intenfibe ^orftmirtfcßaft eBen immer nod) bom ©tanbort abhängig ift.

@S märe nur gu Begrüßen, menti aud; aus anbertt Kantonen, bie

nocß auSgebeßnte Mittelmalbungen, aber audi fcßon ältere Ummanb*
lungSbcftänbe Befipen, ä^nlid^e Itnterfucßungen Beïannt mürben. Söiel=

Xcidfjt tonnten [ie auf bie fragen, bie l;ier offeitgclaffcn merbcn mußten,
Antmort geben ober überhaupt neue @efid)tSpunïte gutage förbern.

3uu)ad)$=(Etüt.
95otx D 11 o SB i n ï I e r, faut, gforftabjunït, @t. ©allen.

Sie $ontrol(metßobe in ißrer bereinfacßten $orm Ijat in ber ©cßmeig
als ^orfteinricßtungSberfaßren einen ©iegeSgug erlebt, ber unferm Sanbe
eine BeacßtenSmerte ©elbftänbigfeit unb Eigenart in fragen ber £for[t=
einrid;tung geficßert f)at. ®ie Sfontroflmetßobe hat bie Ancrfennung ber

internationalen gorftmiffenfchaft gefunben unb ift — trop if;rer urfprüng*
lief) frangöfifdjen §erfunft — bas fdjmeigerifdje gorfteinridßtung§berfal)ren
gemorben. freuen mir itnS biefer Satfacße, baß, nad) ber Bemußten ABleßr
beS feßmeigerifeßen SöalbBaueS bon berberBIicßen auSlänbifcßen ©inflüffen,
bie ^orfteinridjtung nachfolgt unb fid) ben heutigen malbbaulidjen $er=
ßältniffen unfereS SanbeS in glüdlidjer SBeife anpaßt.

Aocß fteßt bielerortS in ber ©cßmeig bie ^ßragiS ber ®ontrollmetßobe
in ben S'inberfd)itßen, unb eS gibt Bei unS nur berßältniSmäßig menige

$orfteinrid;ter, bie Bereits über ©rfteinrießtungen nad; ben Regeln ber

^ontrottmetßobe ßinauSgelommcn finb. Manchenorts feboeß [teßen bie

erften 9^ebifionen fold^er AMrtfcßaftSpIäne bor ber Xüre. @o mögen benn
beut einen ober anbern Kollegen bie nadjfolgenben Ausführungen über
bie A u S m e r t u n g ber A e f u 11 a t e ber gumachSBerecß*
nung für bie 3 m e d e öer ©tatermittlung millïommen
fein, um fo eher als ficf) bie neuern unb neueften gorfteinrid)tungSinftru!-
tionen ber Kantone üBer biefen ^unft auSfcßmeigen.

I. bisherige ^ragiS.
®ie (£tatBerecßmntg Bei ©rfteinrießtungennaeß ber ton»

trollmetßobe erfolgte meiftcnS nad) ber formel bon Mantel, nad)
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nusscheiden, die in irgendeinem Zusammenhang mit der Stärkellassen-
Verteilung stehen. Für bestimmte Wuchsgebiete aber
<gleiche geologische Unterlage, gleiche pedologische
Verhältnisse) bewegt sich das Stärkeklassenver-
hältnis innert gewisser Grenzen und zeichnet sich
deutlich ab gegenüber andern Wuchsgebieten.

Natürlich spielt auch die Wirtschaft eine Rolle und bewirkt Disfe-
renzen. Ebenso die Holzart und die Naturereignisse. Die festgestellten
Tatsachen haben sich aber durch alle wirtschaftlichen Einflüsse hindurch
herausgeschält. Sie beweisen, wie außerordentlich stark selbst unsere
intensive Forstwirtschaft eben immer noch vom Standort abhängig ist.

Es wäre nur zu begrüßen, wenn auch aus andern Kantonen, die

noch ausgedehnte Mittelwaldungen, aber auch schou ältere Umwand-
lungsbestände besitzen, ähnliche Untersuchungen bekannt würden. Viel-
leicht könnten sie auf die Fragen, die hier offengelassen werden mußten,
Antwort geben oder überhaupt neue Gesichtspunkte zutage fördern.

Zuwachs-Ltat.
Von Otto Win kler, Kant. Forstadjunkt, St. Gallen.

Die Kontrollmethode in ihrer vereinfachten Form hat in der Schweiz
als Forsteinrichtungsverfahren einen Siegeszug erlebt, der unserm Lande
eine beachtenswerte Selbständigkeit und Eigenart in Fragen der Forst-
einrichtung gesichert hat. Die Kontrollmethode hat die Anerkennung der

internationalen Forstwissenschaft gesunden und ist — trotz ihrer ursprüng-
lich französischen Herkunft — das schweizerische Forsteinrichtungsversahren
geworden. Freuen wir uns dieser Tatsache, daß, nach der bewußten Abkehr
des schweizerischen Waldbaues von verderblichen ausländischen Einflüssen,
die Forsteinrichtung nachfolgt und sich den heutigen waldbaulichen Ver-
Hältnissen unseres Landes in glücklicher Weise anpaßt.

Noch steht vielerorts in der Schweiz die Praxis der Kontrollmethode
in den Kinderschuhen, und es gibt bei uns nur verhältnismäßig wenige
Forsteinrichter, die bereits über Ersteinrichtungen nach den Regeln der

Kontrollmethode hinausgekommen sind. Manchenorts jedoch stehen die

ersten Revisionen solcher Wirtschastspläne vor der Türe. So mögen denn
dem einen oder andern Kollegen die nachfolgenden Ausführungen über
die Auswertung der Resultate der Zuwachsberech-
nung für die Zwecke der Etatermittlung willkommen
sein, um so eher als sich die neuern und neuesten Forsteinrichtungsinstruk-
tionen der Kantone über diesen Punkt ausschweigen.

I. Bisherige Praxis.
Die Etatberechnung bei Er st einricht ungen nach der Kon-

tr ollm eth o de erfolgte meistens nach der Formel von Mantel, uach
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